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				Normal ist anders, denkt Sten. 

				Der Regen klatscht ihm ins Gesicht. Warmer Sommerregen. Der tut Sten normalerweise gut. Regen reinigt die Luft. Lässt sich leichter atmen. Dann spürt er das verdammte Asthma nicht. 

				Aber heute ist nichts normal. Der Regen ist Sten egal. Das Asthma auch. 

				Er steht hinter der Platane und beobachtet das Haus. Das Haus seines besten Freundes. 

				Falls Theo noch sein Freund ist. Sten ist sich nicht mehr sicher. Denn seit ein paar Wochen ist nichts mehr normal, was mit Theo zu tun hat. 

				„Scheiße, Mann! Was ist mit dem Typ los? So können wir den Bandwettbewerb vergessen!“ Sten hat diese Sätze noch deutlich im Ohr. Dave, der Keyboarder, hat das eben erst bei der Probe gesagt. 

				„Entweder ist der verknallt oder er hat sich die Birne so zugedröhnt, dass nichts mehr geht“, hat Paul gemurmelt, der Gitarrist. 

				Und Sten ist nichts mehr eingefallen. Kein Wort, mit dem er Theo, den Schlagzeuger der Band, verteidigen könnte. Drogen oder Mädchen – beides hat schon mehr als eine Rockband kaputt gemacht. Warum sollte da ausgerechnet Behind the darkness eine Ausnahme sein? 

				Theo hat schon die dritte Probe in Folge sausen lassen. Jetzt machen Dave und Paul Druck. 

				„Entweder Mister Theo kommt zur nächsten Probe oder er fliegt aus der Band“, hat Dave gesagt. 

				„Blödsinn!“, hielt Sten dagegen. „Theo und ich haben Behind the darkness gegründet. Du kannst keinen von uns aus der Band schmeißen.“

				Dabei hat Dave im Grunde ja Recht. Eine Rockband braucht einen Drummer. Und Theo ist nach Tommy Rosemann der zweitbeste Schlagzeuger der Schule. Aber irgendwas ist los mit Theo. 

				Er hat gebrannt für die Band. Sie beide haben Songs geschrieben. Theo hat geübt wie ein Wahnsinniger. Sie haben sogar beide auf Lea verzichtet, um die Band nicht zu gefährden. 

				Die Schule ist Theo auch egal gewesen. Nur die Band hat ihn interessiert. 

				Aber das ist jetzt anscheinend vorbei. 

				„Ich kümmere mich drum“, hat Sten bei der Probe versprochen. Und auf Stens Wort sollte noch immer Verlass sein. Das hat er sich geschworen. 

				Nun steht er hier hinter der Platane versteckt. Hat den Bass noch auf dem Rücken. Was jetzt?

				Privatdetektiv Sten Bojan. Bespitzelt seinen eigenen Freund. 

				So was machen doch nur echte Arschlöcher. Wo ist dein Vertrauen, Sten?

				Andererseits hat er immer wieder probiert, mit Theo zu reden. Aber der redet erstens eh nicht viel. Und auf die Frage, warum er verdammt noch mal nicht zur letzten Probe gekommen sei, hatte Theo das letzte Mal schon wieder gesagt: „Oh Mann. Voll vergessen. Aber ist ja auch nicht so wild. Wird schon.“

				Bullshit. 

				Gar nichts wird schon. 

				Behind the darkness wird untergehen ohne Theo. Und das weiß er ganz genau.

				Ob der echt Drogen nimmt? 

				Glaubt Sten irgendwie nicht. So bescheuert kann man doch nicht sein. Andererseits – Levin aus der Parallelklasse ist so bescheuert, und bei der Party neulich bei Lea, da hatten plötzlich mindestens fünf Vollidioten irgendwas eingeworfen. 

				Aber Theo? Nein, kann Sten sich nicht vorstellen.

				Allerdings hätte Sten vor den Sommerferien auch noch gesagt, dass Theo niemals eine Bandprobe sausen lassen würde. Außer wenn er ernstlich krank wäre oder so. Und jetzt hat Theo schon drei Proben geschwänzt, ohne einen gescheiten Grund dafür zu nennen. Und das waren nicht irgendwelche Proben! Es waren die entscheidenden Proben vor dem Schülerband-Wettbewerb. Die Siegerbands von allen Schulen der Stadt dürfen im Club 71 auftreten. Extrem coole Adresse. Das ist immer ihr Ziel gewesen. Theos und Stens. 

				[image: Vignette.pdf]

				Die Haustür kracht ins Schloss. Das Geräusch kennt Sten. Da kommt Theo um die Ecke. Sten zieht den Kopf schnell hinter den Stamm der Platane zurück. 

				Theo trägt seinen Kapuzenpulli und die Lederjacke wie immer. Er schiebt sein Mountainbike wie immer durch den ordentlichen Vorgarten. 

				Schwingt sich auf den Sattel, lässig wie nur einer sein kann. Er fährt ganz gemütlich die Schmiedegasse runter. Die langen schwarzen Haare baumeln im Zopf auf seinem Rücken. Sten folgt ihm heimlich mit dem Fahrrad. 

				Wo will Theo hin? 

				Zum Teehaus? Da waren sie vor den Sommerferien ständig. Als sie beide noch scharf auf Lea waren. Sten war schon länger nicht mehr da. Irgendwas ist nervig an dem Laden. Außerdem muss er Lea ja vergessen. Das ist so mit Theo verabredet. Für die Band, auch wenn es wehtut.

				Trifft sich Theo etwa heimlich mit ihr? 

				Er fährt tatsächlich genau auf das Teehaus zu. 

				Sten ertappt sich dabei, dass er nach Leas Mountainbike mit der Zebra-Lackierung Ausschau hält. Und da steht es auch, direkt vor dem Teehaus. 

				Aber Theo fährt weiter. Anscheinend hat er keine Augen mehr für das Zebra-Bike.
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				Fährt er zum Club 71?

				Will er da schon mal alles klarmachen? Hat er am Ende eine zweite Band? Eine bessere Band als Behind the darkness?

				Nein, Fehlanzeige. Er lässt auch den Club 71 links liegen. 

				Weiter in die Nordstadt. In einer der Seitenstraßen hinter dem Sachsentor steigt Theo vom Rad. Sten duckt sich hinter einem Lieferwagen. Ein Hund schnüffelt an seinem Bein. Hau ab!, denkt Sten.

				Theo steuert auf ein Haus zu, verschwindet darin. Große Pforte. Sten war noch nie hier. 

				Und warum weiß Sten nichts von diesem Haus? 

				Er schließt sein Rad an. Überquert die Straße. 

				Das ist kein Wohnhaus. Sieht aus wie eine alte Schule oder so. Nur eine Klingel und ein Schaukasten mit einem Sternenhimmel. 

				„Hat das Leben einen Sinn?“ steht auf dem Plakat. 

				Über der Klingel: „Haus der Erkenntnis“.

				Was soll das sein? 

				Was hat Theo hier zu suchen? 

				Etwas ratlos bleibt Sten an der Pforte stehen. Was jetzt? 

				„Geh ruhig rein, wenn du Fragen hast.“ 

				Sten dreht sich erschrocken um. 

				Ein Mädchen, etwas älter als er. Langes blondes Haar. Sie lächelt. Wirkt freundlich. 

				„Die Tür ist immer offen. Für alles und jeden“, sagt sie. 

				Die ist ja superweich gespült. Aber sie lächelt weiterhin nett. 

				„Du hast doch eine Frage“, drängt sie. 

				Sten schluckt. Klar hat er eine Frage. „Was ist das hier? Ich meine, was macht ihr da drin?“

				Wieder Lächeln. Sie nickt. „Wir suchen nach Wahrheit, nach Sinn im Leben.“ Sie schaut Sten an. „Bist du denn glücklich?“

				Sten weicht zurück. Was will die von ihm? „Klar. Schon.“

				„Na, das ist ja wunderbar! Wunderbar!“ Sie legt den Kopf schief, sieht ihn fragend an. „Aber irgendetwas bedrückt dich. Das kann ich doch spüren.“

				„Spüren?“

				„Klar, deine ganze Aura. Du bist auf der Suche. Nach irgendwas.“

				Langsam geht Sten dieses Lächeln auf die Nerven. Aber Sten ist gar nicht auf der Suche nach irgendwas. Er ist auf der Suche nach irgendwem. Auf der Suche nach Theo. 

				„Wahrheit und Sinn, tja, das ist ja spannend“, heuchelt Sten. „Würde mich schon interessieren, wie es bei euch da drin aussieht.“ Irgendwie muss er mehr darüber herausfinden, was Theo hier macht. 

				Die Tür ist tatsächlich offen. Das Mädchen geht voran. 

				Drinnen ein langer Flur mit mehreren Türen links und rechts. Könnte echt eine Schule sein. 

				„Ich heiße übrigens Linette.“

				Limette, denkt Sten. Aber er verkneift sich den Scherz. „Sten.“

				Sie folgt seinen neugierigen Blicken. 

				„Soll ich dir alles zeigen?“

				„Ja klar, gerne.“

				„Die Seminarräume, in denen gerade Kurse laufen, können wir aber nicht betreten. Das würde die Konzentration stören.“

				„Logisch.“

				„Das war früher mal eine Volksschule, bis unser Verein das Gebäude gekauft hat. Jetzt benutzen wir es für Kurse und einfach als Treffpunkt und Ort der Stille.“

				Still ist es hier allerdings. 

				Ein Mann kommt aus einem der Zimmer. Auch er grüßt freundlich. 

				Linette zeigt Sten die Teeküche, ein paar Seminarräume, die aussehen wie ganz normale Klassenzimmer. Was mal die Turnhalle war, dient jetzt als „großer Saal“. 

				An den Wänden hängen immer dieselben Bilder. Zwei Männer. Sehen aus, als wären sie die besten Papas der Welt. Und sie lächeln. Natürlich. Überall hängen diese beiden. Nur von Theo keine Spur. 

				„Hübsch hier“, sagt Sten, als sie wieder in der Teeküche sind. 

				Sogar hier hängen die beiden Typen an der Wand.

				„Wer sind die denn?“, fragt Sten. 

				„Ach die!“ Linette zuckt mit den Schultern. „Nicht so wichtig. Die haben halt ein paar Bücher geschrieben. Über Wahrheit und das Leben und so. Also, schon gute Bücher, finde ich. Tee?“

				„Ja, klar. Das heißt: Habt ihr auch Kaffee? Zufällig?“

				Sie schüttelt den Kopf. „Tut mir leid. Kaffee gibt’s hier nicht.“

				Bücher, Stille, Leben, Wahrheit und keinen Kaffee. 

				Was zum Teufel will Theo hier? 

				Linette lächelt mal wieder. „Du hast noch Fragen, das seh ich doch. Frag einfach!“

				„Was kann man denn bei euch machen? Ich meine, diese Kurse, die man hier belegen kann, was genau lernt man denn da?“

				„Willst du es mal ausprobieren? Wir haben bald wieder Schnuppertage, die sind unverbindlich und kosten nur die Hälfte vom regulären Seminarpreis. Ein Wochenendseminar zum Thema Leben, Sinn und Wahrheit findet auch bald wieder statt.“ 

				Sie ist so freundlich. So nett. Aber irgendwie auch seltsam. 

				Wieso hat die so viel Zeit für Sten? Muss die nichts anderes machen? Alle müssen doch immer irgendwas anderes machen. 

				„Wenn du irgendwelche Probleme hast, dann kannst du hier mit allen drüber reden. Das hilft unheimlich. Manchmal hat man ja Probleme, die man gar nicht so richtig in den Griff kriegt. Wir machen auch Meditationen und versuchen unser Selbst zu finden und zu stärken. Vielleicht ist das ja was für dich – wie gesagt, das Einfachste ist, es mal auszuprobieren.“

				Nee, danke, denkt Sten. Psycho. Voll Psycho. 

				Hat Theo denn Probleme? Was für Probleme soll einer wie Theo haben? Seine Eltern haben Geld. Er hat ein Schlagzeug. Er ist Drummer in der coolsten Band der Schule. Was treibt den hierher? Meditation? Das kennt Sten von seiner Mutter. Macht die beim Yoga immer. Sitzt da und starrt die Wand an. Große Klasse. 

				Das macht Theo doch sowieso den ganzen Tag. Dafür braucht der doch kein Haus der Erkenntnis.

				Sten sieht sich in der Teeküche um. Unter den Fotos der beiden Männer liegen auf einer Kommode weitere Bücher, die sie geschrieben haben. Er überfliegt die Titel.

				Hat das Leben einen Sinn?

				Wahres Glück in sieben Schritten

				Finde deinen Weg!

				Dein Leben, dein Selbst

				Linette legt den Kopf schief. „Was denkst du?“

				„Ich weiß nicht.“

				„Du kannst ja mal so einen Persönlichkeitstest machen, wenn du willst. Geht schnell, halbe Stunde. Vielleicht klären sich deine Fragen dann. Und bestimmt wird auch deutlicher, was du hier lernen kannst. Wenn du dazu Lust hast.“ 

				Sie drückt Sten einen Flyer in die Hand. 

				„Können wir jetzt gleich machen. Oder später. Wie gesagt: Unsere Tür ist immer offen. Überleg’s dir.“

				Nett. So was von nett. 

				„Ich muss mal wieder los“, sagt Sten. 

				„Komm jederzeit wieder!“ Sie nickt ihm zu. „Bass oder Gitarre?“

				Sten kapiert erst nicht. 

				Sie deutet auf die Instrumententasche auf seinem Rücken. 

				„Ach so, Bass. Genau. Bass.“

				„Cool!“, sagt sie. 

				Schon, denkt Sten.
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				Sten ist erleichtert, als er aus dem Haus tritt. Zum Glück hat sie nicht gemerkt, dass er nur auf der Suche nach Theo war. 

				Gleichzeitig ist er enttäuscht. Er weiß selbst nicht, was er erwartet hat. Irgendwie scheint Theo kein richtiges Geheimnis zu haben. Er läuft halt hierher. Trinkt mit irgendwem Tee und labert über den Sinn des Lebens. Warum auch nicht? Billiger als das Teehaus ist der Tee hier bestimmt. Und gegrübelt hat Theo ja sowieso schon immer mehr als andere. 

				Aber warum lässt er für einen Becher Tee und eine Stunde Wandanstarren die Band sausen? Das kann doch nicht die ganze Wahrheit sein. 

				Sten schließt sein Rad auf. Irgendwas stinkt hier. Hat wohl irgendwo in der Nähe ein Hund hingekackt. 

				Was verschweigt Theo? 

				Sten will zurück durch die Stadt. Aber dann schiebt er sein Rad rüber, schlendert an Theos Mountainbike vorbei. 

				Nicht dass Sten seinem Freund Probleme wünscht, aber eine Affäre mit einer Lehrerin, Knutschen mit Lea, sogar ein handfester Beutezug durch die Kaufhäuser der Stadt, wären ihm lieber gewesen. Nachvollziehbarer, dass Theo dafür die Proben sausen lässt. Aber Wahrheit und Sinn des Lebens?

				Behind the darkness und der Auftritt im Club 71. 

				Darum geht es. Wozu braucht Theo da noch den Sinn des Lebens und Wahrheit? Scheiß auf Wahrheit! Hauptsache, es rockt. 

				Sten sieht auf die Uhr. Halb sechs. Er schiebt sein Rad um die Ecke und setzt sich auf eine Bank am Straßenrand. Von hier aus beobachtet er Theos Rad und den Eingang vom Haus der Erkenntnis. 

				Vielleicht fährt Theo ja nach seinem Kurs noch irgendwohin? Doch zu Lea? 

				Alle, nur nicht die eine, denkt Sten. 

				Das wäre auch eine gute Zeile für einen Refrain. 

				Liebeslied. Zwei Freunde lieben dasselbe Mädchen. Die Freundschaft zerbricht. Er fummelt einen Zettel aus der Instrumententasche. 

				Fängt an zu dichten. Ballade. Langsam. 

				Untouchable touch.

				Uncatchable catch. 

				Unloveable love. 

				Ein Wort fliegt zum nächsten. Er hört schon die Melodien. Doch, doch, das könnte was werden. Auf Englisch. Klar. Sonst wäre es voll peinlich. 
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				„Sten, was machst du hier?“

				Shit. Theo steht plötzlich neben der Bank.

				Er sieht verwirrt aus. Ist der wütend? Oder fühlt er sich ertappt? Scheint er selbst nicht zu wissen. 

				Sten steht auf. „Was machst du hier, das ist die Frage!“

				„Geht dich das was an?“, fragt Theo scharf.

				Paff! 

				Da hätte er ihm auch gleich eine reinhauen können. 

				Warum ist Theo so aggressiv?

				Warum kann er einfache Fragen nicht mehr beantworten? 

				Die Wut kocht in Sten hoch. 

				„Klar geht mich das was an!“, faucht er. 

				„Wenn du unsere Band vor die Wand fahren lässt, dann will ich wenigstens wissen, wofür!“

				„Ach, die Band“, sagt Theo versöhnlicher. 

				„Die Probe. Das tut mir leid, die habe ich voll verschwitzt.“

				„Wieso verschwitzt du sämtliche Proben? Ist dir die Band egal?“

				„Überhaupt nicht.“ 

				Sie schieben die Fahrräder nebeneinander durch die Stadt. 

				Fast wie früher. Aber irgendwas ist anders. Theo ist anders. Er schweigt. Aber er schweigt anders als früher. 

				Er schweigt nur für sich. 

				Und Sten will, dass er redet. 

				„Was willst du eigentlich in diesem Haus der Erkenntnis? Ich meine, machst du da irgendwelche Kurse?“

				Plötzlich bleibt Theo stehen. „Spionierst du mir nach?“

				Jetzt hat sich Sten verraten. Er räuspert sich. 

				„Nö, ich hab dich ja nur zufällig da reingehen sehen und da bin ich halt mal hinterher.“ Sten schluckt. „Wollte wissen, was du treibst, wenn du die Band sausen lässt.“

				Theo nickt. „Klar. Verstehe.“

				Sten wartet. Kommt da noch was? 

				Erst nicht. 

				Sie laufen weiter. 

				Schweigen. 

				Da kommt noch was. Bestimmt. 

				„Tut mir echt leid wegen der Proben“, sagt Theo, als sie vor seinem Gartentor stehen. 

				Sten nimmt schließlich seinen ganzen Mut zusammen. „Was ist los mit dir?“ Die Frage klingt so bescheuert. So simpel und zugleich peinlich. Ist aber trotzdem nötig.

				Theo öffnet das Gartentor. 

				„Ich weiß nicht“, murmelt er. „Das Leben ist nicht mehr so einfach. Im Augenblick. Ich brauch Zeit für mich selbst. Ich muss mehr über mich herausfinden.“

				Sten kapiert es nicht. Aber Theo ist sein Freund. Ihn würde er niemals nerven. Und irgendwie ist Sten auch ganz zufrieden mit dieser Antwort. Theo kümmert sich um sich selbst. Das klingt doch schon mal gut.

				„Am Wochenende bin ich auf einem Seminar. Danach bin ich bestimmt wieder voll drauf.“ 

				Ein Lächeln huscht über Theos Gesicht. Für eine Sekunde ist da der alte Theo. Der Fußball-Theo. Der Schlagzeug-Theo.

				„Wir haben ein paar Extraproben verabredet. Kannst du am Montag um vier?“

				Theo nickt. „Klar, da komm ich und trommle euch an die Wand. Versprochen!“
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				„Den Quark glaubst du doch selbst nicht, Theo!“

				Vanessa. 

				Blöde Kuh. Immer den Rock besonders kurz, Ausschnitt besonders tief. Bietet Einblicke, aber nur für den Ethik-Fluffi. 

				Aber da hat sie sich total geschnitten. Das bringt beim Fluffi nichts. Vanessa hat die Frau von dem noch nicht gesehen. Der Fluffi steht nicht auf Vanessa. Dabei sind sonst alle scharf auf Vanessa. Glaubt zumindest Vanessa. 

				Sten und Theo fanden Vanessa auch mal ziemlich toll. Aber das ist ja Lichtjahre her. Das war, bevor sie sich an krankhafter Blödheit angesteckt hatte. Seitdem hat die Hirnschwund. 

				Aber am Montag, sechste Stunde, kann Sten nicht anders. Vanessa hat Recht. 

				Theo erzählt völligen Bockmist. Und das schon die ganze Stunde! 

				Der Fluffi wischt sich seine Haare aus der Stirn und guckt in die Runde. 

				Theo lächelt überlegen. „Beweis mir, dass ich Unrecht habe, Vanessa! Alles ist entweder wahr oder falsch, oder nicht?“

				„Ja klar. Aber was ist falsch daran, sich Klamotten zu kaufen, die nach was aussehen, einen Nachmittag im Netz rumzuhängen oder einfach nur mit Freunden zu chillen?“

				„Genau. Fußball und Kino sind ja auch kein Müll“, pflichtet Dave ihr bei.

				„Eben doch!“, sagt Theo wieder. „Dieser ganze Kram, Konsum, Kino, diese hirnlose Zerstreuung, die lenken euch vom wahren Leben ab. Und wie gut das funktioniert, das siehst du an dir selbst, Vanessa! Du bist so sehr im Konsum-Facebook-Freundinnen-Wahn, dass du gar nicht mehr merkst, wie weit weg du vom wahren Leben bist!“

				„Bullshit!“, murmelt Sten. 

				„Hast du das gehört?“ Vanessa dreht sich Sten zu. „Hast du gehört, was dein bester Freund sagt? ,Bullshit‘, sagt er!“ Vanessa lächelt zu Sten herüber. Vielleicht doch nicht so blöd, die Kuh. 

				„Und was ist mit Musik?“, fragt Dave von schräg hinten. 

				„Musik ist im Augenblick nicht das Thema“, versucht der Fluffi sich einzumischen. „Wir hatten gesprochen über Platons Meinung, dass …“

				„Ich pfeif auf Platon. Ich will wissen, was Theo meint“, hakt Dave nach. 

				Der Fluffi ist ja froh, wenn Dave überhaupt mal mitmacht. Also gestattet er die Frage. 

				Theo lächelt kühl. „Musik, da kommt es sehr drauf an. Wenn sie auf Wahrheit abzielt, dann ist gegen Musik nichts zu sagen.“

				„Dann sollten wir die Band umbenennen in The Truth!“, sagt Dave.

				Die halbe Klasse lacht. 

				Die andere Hälfte hat vergessen, was Wahrheit auf Englisch heißt und sowieso nicht zugehört. 

				„Kommen wir wieder zu …“

				Aber Theo ist noch nicht fertig. „Rockmusik kannst du im Grunde vergessen, Dave. Die geht am Wesentlichen vorbei. Rock ist nur oberflächliche Ablenkung von den wahren Fragen.“

				„Scheiße!“, schreit Dave. „Du redest komplette Scheiße, Theo!“

				Und auch Vanessa schaltet sich wieder ein: „Und warum trommelst du dann in einer Rockband?“

				Jetzt sind auch die Schlafmützen wieder wach. 

				Alle Augen richten sich auf Theo. Der sitzt da. Kerzengerade. Lächelt aus dem Fenster. Er sieht nicht zu Sten. Er sieht nicht zu Dave und Paul. Er lächelt arrogant. 

				Und dann sagt er: „Ich spiele in keiner Rockband.“

				Schweigen. 

				Stens Mund ist plötzlich trocken. 

				Was? 

				Wie bitte? 

				Das muss er falsch verstanden haben. Er starrt Theo an. Der sitzt hier neben ihm und tut gerade kund, dass er …

				Es klingelt. 

				„Leute, das war jetzt irgendwie gar nicht mehr mein Thema. Also bitte: Lest die Seite mit dem Platon noch einmal und das nächste Mal beantworten wir dann meine Fragen!“ Der Fluffi wirkt müde.

				Theo klappt sein Buch zu. Steckt es in die Schultasche. Die Tasche, auf der mit schwarzem Stift gekritzelt steht: „Musicians only“ und „Rock ’n’ Roll will never die“.

				Sten bleibt einfach sitzen. 

				Dave und Paul kommen sofort rüber zu ihrem Tisch.

				Es ist Montag. Und Theo steigt in der Ethikstunde aus der Band aus? 

				Was ist das denn für eine Sauerei? Und überhaupt: Was soll dieses Gelaber von Wahrheit und Oberfläche? Was ist falsch am Kino oder an Vanessas Shopping-Touren? Was ist falsch an der Band? Es ist die Band! 

				Theo will gehen. 

				Aber Paul hält ihn an der Schulter fest. 

				„Das musst du uns schon noch erklären“, sagt Dave. „Soll das heißen, dass du raus bist?“

				Theo nickt. „Sieht so aus.“

				„Bist du total bescheuert?“, platzt es aus Dave raus. „In zwei Wochen ist der Bandwettbewerb! Und du lässt uns jetzt hängen? Kannst du nicht wenigstens noch mittrommeln, ganz oberflächlich, und dich danach um die Wahrheit kümmern?“

				Theo schweigt. Er guckt auf den Tisch. 

				Dann hebt er den Kopf. Entschlossen. „Nein.“

				Sten merkt, dass er fast heulen muss. Er schluckt die Tränen runter. „Ich kapier das nicht.“ 

				Theo zuckt mit den Schultern. „Was ist daran so schwer zu verstehen? Ich bin raus aus der Band. Davon geht sie nicht unter. Sucht euch einen anderen Trommler und fertig. Mich interessieren andere Sachen.“

				„Zum Beispiel?“, fragt Dave lauernd. 

				„Wahrheit, Erkenntnis, so die Richtung.“

				„Einen Moment lang dachte ich, du sagst Mädchen“, sagt Paul und kichert. Er kichert allein. 

				„Und wer sagt dir, was wahr ist?“

				Theo hebt entschuldigend die Augenbrauen. 

				Das kann keiner so wie er. „Tja, das ist in der Tat schwer.“

				Wie der plötzlich redet, denkt Sten. So viel hat der im letzten halben Jahr zusammengenommen nicht geredet. 

				„Dafür braucht man eben die Gelehrten.“

				„Ach so, logo, die Gelehrten“, sagt Dave mit seinem ironischen Ton. „Die sehr geehrten Gelehrten, die hatte ich glatt vergessen. Und die wissen, dass Behind the darkness Müll ist? Die wissen wohl alles, oder?“, fragt Dave. 

				„Nein, natürlich nicht alles. Aber sie wissen mehr als ich. Und sie können mir Hinweise geben, wo mein Weg sein könnte. Was ist so schlimm daran, die Wahrheit zu suchen?“

				„Schlimm? Gar nichts ist schlimm daran“, sagt Dave. 

				„Außer, dass du uns hängen lässt und Behind the darkness untergeht“, sagt Sten. Er hört, dass seine Stimme zittert. Wenn er jetzt weiterredet, dann muss er doch noch heulen. Er steht endlich auch von seinem Platz auf. Sie gehen aus dem Klassenzimmer.

				Ohne Schlagzeuger kommen sie nicht weit im Wettbewerb. Ohne Drummer geht kein Intro. Von dem langen Solo ganz zu schweigen. Und wer singt eigentlich, wenn Theo kein Mikro mehr vor der Nase hat? 

				Aber Sten will nicht heulen. Die Band ist am Ende. Total am Ende. 

				„Oh Mann, Theo“, faucht Dave. „Ich hätte nie gedacht, dass du so ein Idiot bist.“

				„Und ich hätte nie gedacht, dass du so verbohrt bist, Dave!“

				„Ich? Verbohrt?“, fährt Dave ihn an und bleibt stehen. 

				Aber Theo läuft einfach weiter, die Treppe runter. Ohne sich noch mal umzudrehen.

				Sten, Dave und Paul sehen ihm nach. Da geht er. Und Sten versteht ihn nicht. 

				„Treffen wir uns trotzdem um vier im Probenraum?“, fragt Paul. 

				Wozu denn?, denkt Sten. 

				„Na klar!“, sagt Dave. „Wir ziehen das durch! Übermorgen haben wir einen Ersatz für Theo!“

				Aber das glaubt Sten beim besten Willen nicht.

			

		

	
		
			
				

				3.

				Wer kann da an Mathe denken? 

				„Sten, Schatz, hast du die Hausaufgaben erledigt?“

				Wann hören Mütter eigentlich damit auf, einem zu sagen, was man tun soll? Wenn man sechzehn ist? Wenn man achtzehn ist? Oder niemals?

				„Sicher“, lügt er. 

				Keine Seite hat er geschafft. Hat das Buch angestarrt. Nichts verstanden. Was soll Mathe überhaupt?

				Alles ist so leer. Kein Sinn erkennbar.

				Sten spürt dieses Loch wieder. Genau wie bei Oma damals. So ein Gefühl ist das wieder. Einfach ein Loch. Mitten in Stens Leben. 

				Schmerzhafter Freiraum. 

				Kein Leben mehr übrig. 

				Nur noch nackte Zeit. 

				Er lässt Mathe liegen. Das kann er vergessen. 

				Versucht Englisch noch nicht mal. 

				Vielleicht später. 

				Oder morgen abschreiben. 

				Von Lea.

				Sten lässt den Gedanken zu. Wenn Theo aus der Band raus ist, dann darf Sten sich doch wieder für Lea interessieren. Oder?

				Irgendwie bleibt da ein schales Gefühl. 

				Lea ist schon gut, aber eigentlich geht es nicht um Lea. 

				Ohne Lea kann Sten klarkommen. Ist er ja schon eine ganze Weile.

				Aber ohne Theo?

				[image: Vignette.pdf]

				Im Probenraum sieht Sten immer als Erstes den Staub im Gegenlicht tanzen.

				Probenraumluft. 

				Verbrauchte Luft. Der Duft von Verstärkerstrom. Völliger Wahnsinn für das Asthma. Aber Sten liebt diese Atmosphäre hier im alten Lager unter den Bahngleisen. Muss er halt gleich zwei doppelte Züge von dem Spray nehmen. 

				Der beste Ort der Welt. 

				Echte Freiheit. 

				Echter Beat. 

				Echte Freunde. 

				Aber jetzt steht das Schlagzeug da in der Ecke auf dem Teppich. Teppich aus dem Wohnzimmer von Stens Oma. Hat Sten selbst mit Theo hier reingeschleppt, nachdem Oma gestorben war. 

				Der Hocker dahinter ist leer. 

				Dave schaltet sein Keyboard ein. 

				„Okay, Tommy Rosemann hat abgesagt. Aber ich bin an einem neuen Drummer dran. Für heute kann allerdings keiner.“ Dave lässt seine Finger einmal über die Tasten fliegen. Aufwärmtraining für den Pianisten. „Die große Frage ist aber, wer singt.“

				Paul stöpselt seine Gitarre ein und tut so, als hätte er die Frage nicht gehört.

				Sten schließt den Bass am Verstärker an. 

				„Okay, ich probier’s.“ Er stellt sich das Stativ mit dem Mikro hin, stellt die Höhe ein. 

				Wer zählt an? 

				Dave natürlich. „Und auf geht’s: eins, zwei …“

				Das erste Stück. Bass als Intro. Dann eigentlich Schlagzeug dazu. Mit dem Beat. Fett. 

				Stattdessen nur Sten. 

				Keine Bassdrum auf der Eins und der Drei. Keine Snare auf der Zwei und der Vier. Kein Becken. Nichts. Nur der Bass.

				Immerhin lachen Dave und Paul nicht, als Sten mit seiner pfeifenden Asthmatiker-Stimme singt. Nicht so breit wie Theo. Theos Stimme ist tief und satt. Und Stens? Dünn. Leise. 

				Schließlich spielt Dave die Melodie auf dem Keyboard mit. 

				Großartig klingt das nicht. 

				„Wir singen zusammen“, schlägt Dave vor. „Jeder kriegt so ein verdammtes Mikro vor die Nase und dann wird das schon irgendwie gehen!“

				Sten nickt. 

				„Das heißt, dass wir zwei neue Mikros brauchen.“

				„Bin pleite“, sagt Paul direkt. „Könnt ihr völlig vergessen.“

				„Ich hab noch eins zu Hause“, sagt Dave. 

				„Vielleicht können wir ja in der Schule noch was ausleihen.“ Sten setzt sich auf den Bassverstärker wie auf einen Hocker. 

				Dave schüttelt den Kopf. „Vergiss es. Das hat der Jakobi doch gesagt. Die Schulanlage ist bis zum Wettbewerb gesperrt und wer Probenzeiten braucht, muss sich in den Plan eintragen.“

				„Dann kauf ich eben eins“, sagt Sten. „So teuer sind die doch nicht, oder?“ 

				Dave wiegt den Kopf hin und her. „Na ja, das kommt sehr drauf an, was rauskommen soll.“

				„Hat Theo nicht noch eins im Keller?“, fragt Paul. 

				Klar hat Theo noch eins im Keller. Der hat noch eine ganze Menge im Keller. Lichtanlage, Mixer, Mikros mit Stativen und ein elektronisches Schlagzeug zum Üben. 

				Aber ob er seiner alten Band das Material ausleiht?

				Manchmal ist der Gitarrist echt naiv. 

				Andererseits – warum eigentlich nicht?

			

		

	
		
			
				

				4.

				„Verkauft?“

				Theos Mutter nickt. 

				„Der ganze Kram ist weg. Theo macht alles zu Geld, was mit seinem früheren Leben zu tun hat.“

				Es ist Samstagvormittag. Sten steht in Theos Küche. 

				Schlürft den Kaffee, den ihm Theos Mutter angeboten hat. 

				Kaffee ist gut. Kaffee regt das Gehirn an. Und Kaffee erinnert nicht an Tee. 

				Scheiß-Tee.

				Sogar Theos Vater ist mal zu Hause. 

				„Das liegt alles nur an dieser Sekte!“, schimpft er. 

				„Sekte?“

				„Ja, Haus der Weisheit oder wie die sich nennen!“, sagt er. „Die haben Theo das Gehirn gewaschen und nichts übrig gelassen. Pissnelken!“

				„Horst!“, ermahnt Theos Mutter. 

				„Sorry, aber man wird ja wohl noch die Wahrheit sagen dürfen, oder nicht?“

				Wahrheit entwickelt sich zu einem Wort, das Sten nicht mehr hören kann. 

				Er steht da. Sekte. Ist es das? Steckt das dahinter? Sekten sind gefährlich. Aber diese Tante aus der Teeküche sah eigentlich nicht besonders gefährlich aus. 

				Theos Vater redet sonst nie viel. Immer nur Arbeit, Arbeit, Arbeit. 

				„Schon seit zwei Monaten läuft der da jeden Tag hin. Jeden Tag!“ Theos Vater schüttelt den Kopf. „Ich hab’s ihm verboten. Geht er halt heimlich hin. Jetzt verbrät der richtig Geld für diese verdammten Gurus! Fünfhundert Euro wollte der sich von mir leihen. Fünfhundert!“

				Sten kapiert das nicht. So teuer sah das Wandanstarren gar nicht aus. 

				Theos Mutter seufzt. „Wir wissen auch nicht, was wir machen sollen, Sten. Redet er denn mit dir?“

				Sten schüttelt den Kopf. „Nicht so richtig.“

				„Die Mikroanlage hat er verkauft, den Mixer, das E-Drum-Set, die Lichtanlage, die wir ihm geschenkt haben – alles weg“, sagt Theos Vater bitter. 

				„Aber es sind seine Sachen“, verteidigt seine Mutter Theo. „Und er kann damit machen, was er will.“

				„Ja, kann er“, faucht Theos Vater. „Aber ich geh nicht schuften, damit er mein Geld diesen Scharlatanen in den Rachen schiebt! Ich hab mal nachgerechnet. Weißt du, was Theo denen in den letzten beiden Monaten abgedrückt hat? Ich bin auf tausenddreihundert Euro gekommen. Ende nach oben offen!“

				„Jetzt arbeitet er ja selbst.“

				„Theo?“ Sten traut seinen Ohren kaum. 

				Seine Mutter nickt. „Trägt Werbeblättchen aus.“

				Sten muss fast lachen. Gibt’s doch nicht. Über die Blättchen-Männchen hat er sich immer lustig gemacht. Jetzt ist er selbst eins geworden. 

				„Willst du noch warten, bis er nach Hause kommt?“, fragt Theos Mutter. 

				Aber Sten schüttelt den Kopf. „Nee, ich muss auch wieder los.“

				Theos Vater bringt ihn noch zur Tür. „Tut mir echt leid für eure Band, Sten. Ich hoffe, dass sich Theo irgendwann wieder fängt. Und falls du eine Idee hast, was ich dafür tun kann, dann sag es mir!“

				Sten nickt.

				Was für ein Blödsinn. Wenn Sten irgendeine Ahnung hätte, würde er sich seinen Freund schon selbst zurückholen. 

				Er schiebt sein Rad durch den gepflegten Vorgarten. 

				[image: Vignette.pdf]

				Plötzlich steht da Lea. 

				Auf dem Rückweg, an der Ampel trifft er sie. 

				Ihr Zebra-Mountainbike direkt neben Stens Rad. Ein bisschen zu dicht. Aber das macht die immer. 

				„Hi!“

				Kann nur sie so sagen. Herausfordernd. Irgendwie lässig.

				„Hallo, Lea.“ Mit Namen ansprechen. Das hat sich Sten vorgenommen. Denn Namen schaffen Distanz. Gefahr benannt, Gefahr gebannt. 

				„Lange nicht mehr im Teehaus gesehen. Und sag mal, was ist mit deinem Freund Theo los?“ Die Ampel schaltet auf Grün. 

				Sten will am liebsten abhauen und gleichzeitig hierbleiben. Bei Lea. Bester Ort der Welt und so. Direkt nach dem Probenraum, versteht sich.

				„Was soll mit Theo sein?“ Also interessiert sich Lea eben doch mehr für Theo als für ihn. 

				„Der labert doch nur noch völligen Schrott. Ich habe gehört, dass er sogar aus eurer Band ausgestiegen ist. Hat Vanessa erzählt.“

				Sten nickt. „Ja, der ist ein bisschen neben der Spur. Aber das wird wieder.“

				Sten glaubt es selbst nicht. Eigentlich. Aber Theo aufgeben? Niemals. 

				Lea guckt ihn an. 

				Hör auf damit, sonst muss ich heulen, denkt Sten. 

				„Ich muss los“, sagt er. „Oder hast du ein Mikro für mich?“

				Lea zieht die Augenbrauen hoch.

				„Ein Mikro? Ich nicht, aber mein Vater vielleicht. Der hat jede Menge Zeug im Keller. Will er alles schon lange aufräumen und im Netz versteigern. Ich kann ihn fragen, wenn du willst.“

				Zufall. So ist das mit Lea. 

				Sie ist einfach gut. Die Beste.

				Das will Sten ihr auch sagen. Würde ihr am liebsten um den Hals fallen. Sie festhalten. 

				Aber dann denkt sie womöglich, dass er mindestens so durchgedreht ist wie Theo. 

				„Das wäre echt cool! Ich habe aber nur dreißig, höchstens fünfzig Euro.“

				Wieder lächelt sie. „Ich frag ihn einfach.“

				Lea. 

				Der Name heißt auf Deutsch: Licht im dunklen Tal. 

				Sollte er jedenfalls heißen. 

				Grün. 

				Jetzt aber los. 

			

		

	
		
			
				

				5.

				„Ich hab’s!“

				„Was?“

				„Das Mikro. Sogar mit Stativ. Dazu noch einen Mixer und eine Monitorbox. Ist alles altes Zeug, funktioniert aber noch. Und wir haben einen absoluten Top-Preis.“

				„Cool!“

				Montag. Zweite Pause.

				Dave und Paul sind beeindruckt. 

				Lea winkt rüber zu Sten. 

				Sten winkt zurück. 

				„Halli-hallo, sind da etwa Flugzeuge im Bauch?“, frotzelt Dave direkt. 

				„Klappe. Ihr könnt mir helfen, das Zeug zu schleppen. Gleich nach der Schule holen wir alles bei Lea ab. Ihr Vater verkauft mir das.“

				„Achtung, Achtung, da kommt seine Heiligkeit, der Wahrheitssucher!“, sagt Dave. 

				Theo schlendert auf sie zu. Er trägt ein Lächeln auf dem Gesicht.

				„Kann ich dich kurz sprechen, Sten?“, fragt er. 

				„Klar!“ Sten schöpft Hoffnung. 

				Vielleicht kommt Theo doch wieder zurück in die Band. Zurück zu Sten. Zurück in die richtige Welt und das echte Leben. Oder jedenfalls das, was Sten für das echte Leben hält. 

				Vielleicht hat Theo kapiert, dass es ein Riesenfehler war, die ganze Ausrüstung zu verscherbeln. 
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				„Kannst du mir Geld leihen?“, platzt Theo direkt raus, als sie über den Schulhof schlendern. 

				„Was?“ Sten steht da. Fassungslos. Von wegen Besinnung. Theo braucht Geld. Von ihm? Wer hat denn die Eltern mit der Kohle? 

				Theo sieht verlegen auf den Boden. „Das ist mir echt unangenehm. Ich geb’s dir auch zurück. Aber ich brauch dringend fünfzig Euro.“

				„Wofür?“, fragt Sten. 

				Warum fragt er das? 

				Er kennt die Antwort doch längst selbst. 

				Theo sieht ihn an. Irgendwie verzweifelt. „Ich hab da echt ein paar Probleme, glaub ich.“

				„Das glaub ich auch“, sagt Sten. „Du brauchst vielleicht wirklich Hilfe.“

				„Ja, eben! Und die hol ich mir gerade im Haus der Erkenntnis. Dafür muss ich einfach noch ein Wochenende zur Besinnung kommen. Ich bin kein besonders schwieriger Fall. Diese Meditationskurse, die bringen mir wirklich total viel. Und wir kriegen das schon hin. Sagt auch der Meister.“

				„Du spinnst!“, sagt Sten. 

				Theos Gesicht versteinert. „Willst du es nicht verstehen? Ich bitte dich als Freund um Hilfe.“

				„Du hast mich nicht um Hilfe gebeten. Du hast nur nach Geld gefragt.“ Sten holt den Fünfziger aus seinem Portmonee. Hält ihn Theo unter die Nase: „Das ist mein letztes Geld. Und das gebe ich garantiert nicht dir, damit du die Wand anstarrst, bis sich dein Gehirn aufgelöst hat! Davon kauf ich Mikros. Für die Band!“

				Theo streicht die Haare zurück. Er lehnt sich an der Schulhofmauer an. „Bis jetzt habe ich immer noch gedacht, dass du zu mir hältst. Und ich habe euch mein Schlagzeug im Probenraum gelassen. Aber wenn ihr mir nicht entgegenkommen wollt – dann verkaufe ich es eben.“

				„Mensch Theo, wann hörst du endlich auf? Komm aus dieser bescheuerten Gruppe raus! Das ist doch alles Schwachsinn!“, fährt Sten ihn an. 

				Theo nickt wissend. „Für mich nicht. Wir sind es gewohnt, dass wir nicht verstanden werden. Ich suche meinen Weg. Und ich gehe meinen Weg. Mag sein, dass er für dich nicht passt! Mag sein, dass du ihn nicht verstehst. Es gehört eben schon ein bisschen Grips dazu.“ 

				Messerstiche. Jedes Wort von Theo tut weh. 

				Wo ist ihre Freundschaft geblieben? 

				Wo ist der Kumpel? Wo ist sein Theo von früher? Wo ist der Fußballer, der Schlagzeuger, der Kinogänger? Wo ist der Theo, mit dem Sten drei Filme hintereinander gucken konnte? 

				Für einen Augenblick blitzt ein schrecklicher Gedanke in Stens Gehirn auf. Was, wenn es diesen Theo einfach nicht mehr gibt? Wenn das ein für alle Mal vorbei ist? Genau so wie Theo es die ganze Zeit sagt?

				Es klingelt. 

				Sten lässt Theo stehen. Läuft vor zur Turnhalle. 

				Zum Glück haben sie jetzt Sport. Da kann er sich abreagieren. 
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				„Nee. Das ist jetzt nicht wahr!“ 

				Sten starrt in das leere Portmonee. 

				Das kann doch gar nicht sein. 

				Der Fünfziger ist weg. 

				Theo ist auch weg. 

				Dave und Paul schütteln den Kopf. 

				„Jetzt reicht’s aber!“

				Sten nickt. Es reicht. Es reicht ganz entschieden. 

				Behind the darkness hat seinen Drummer verloren. Sten verliert seinen besten Freund. Aber beklauen lassen will er sich nicht von Theo. 

				Nach der Sportstunde stehen die drei vor der Turnhalle.

				Sten, Dave und Paul wollen eigentlich direkt zu Lea, um den Kram von ihrem Vater zu holen. Und jetzt ist das Portmonee von Sten leer. 

				Warum hat er nur so albern mit dem Fünfziger vor Theos Nase rumgewedelt?

				„Wo ist Theo?“, fragt Paul.

				Dave und Sten sehen sich an. 

				Das ist doch wohl klar, wohin der abgeschwirrt ist. Im Zentrum für Schwachköpfe! Wandanstarren für fünfzig Euro die Stunde!

				„Los, wir holen uns jetzt unseren Drummer zurück!“, sagt Sten. „Von diesen Hirnwäschern lassen wir uns keinen wegnehmen. Theo braucht uns!“

				„Und wir brauchen deine fünfzig Euro“, fügt Paul trocken hinzu. 
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				So eine Wut hat Sten schon lange nicht mehr gehabt. 

				Dieser Vollidiot! Greift sich einfach den Fünfziger. Sten hätte sich das gleich denken können. Plötzlich musste Theo aufs Klo. Mitten im Sport, beim Basketball. So ein Schwachsinn. Der muss niemals aufs Klo, wenn sie Basketball spielen. 

				In der Zeit hat er sich das Geld von Sten genommen. Ganz sicher. 

				Sie laufen durch die Stadt. Sie stürmen in das Haus der Erkenntnis-Heinis. „Theo! Theo! Komm raus!“, schreit Sten. 

				Paul und Dave reißen die Türen auf. 

				Aber hier ist um diese Zeit fast niemand. 

				Nur drei Leute sitzen in einem Raum. 

				„Wo ist Theo?“, fährt Sten sie an. „Ich will sofort mit Theo sprechen! Oder ich ruf die Polizei!“

				Die drei stehen auf. Kommen lächelnd auf Sten zu. 

				„Beruhige dich erst mal“, sagt einer. 

				„Ich denk nicht dran!“, schreit Sten. „Ich beruhige mich nicht. Und kommt mir jetzt bloß nicht mit Tee! Den will ich auch nicht.“

				„Wo ist Theo?“, fragen nun auch Dave und Paul. 

				Die drei Männer sehen sich an. Sie nicken. 

				Dann lächeln sie wieder verständnisvoll. 

				„Theo zieht sich zurück. Er ist in Klausur, so nennen wir das hier.“

				„Bullshit! Ihr operiert ihm gerade das Gehirn raus!“ Sten würde dem Kerl am liebsten eine knallen.

				Aber jetzt guckt der Typ ernst und ein bisschen vorwurfsvoll. „Warum unterstellst du uns so etwas? Wir haben Theo nicht eingefangen. 

				Er ist freiwillig hier. Und er kann jederzeit gehen. Wir zwingen niemanden.“

				Sten schnaubt verächtlich. 

				„Wir wollen Theo sprechen“, sagt Dave ruhiger. „Jetzt sofort. Er hat Sten fünfzig Euro geklaut. Und die soll er wieder rausrücken.“

				„Gar nichts habe ich geklaut.“

				Plötzlich steht er da. Theo. 

				Neben ihm die Limetten-Tussi. 

				Theo lächelt nicht. 

				Er ist wütend. 

				„Lasst uns in Ruhe! Ihr kapiert das hier nicht. Mein Leben ändert sich. Und jetzt raus hier!“

				„Nein, Theo“, fällt ihm das Mädel ins Wort. „Wir werfen niemanden raus!“

				„Die drei hier schon!“, sagt Theo abfällig. 

				Sten steckt die Hände tief in die Hosentaschen. „Ich gehe hier nur raus, wenn du mir den Fünfziger zurückgibst.“

				Theo wendet sich ab. 

				„Dann bleib halt da stehen. Aber schrei nicht rum. Hier versuchen Menschen sich zu konzentrieren.“

				Da knallt bei Sten eine Sicherung durch. „Du tickst doch nicht mehr richtig! Komm endlich zu dir!“ Er packt Theo an den Schultern, dreht ihn herum, ballt die Faust und holt schon aus, um ihm eine zu pfeffern. 

				Aber Dave und Paul fallen Sten in den Arm. 

				Nun sind es die drei Männer, die ziemlich energisch werden. 

				„Genug jetzt! Wir haben euch nichts getan. Raus hier! Alle drei! Los! Sonst rufen wir die Polizei! Wir haben euch schließlich nicht eingeladen, hier hereinzukommen! Ich habt hier Hausverbot. Ab sofort! Und jetzt raus mit euch!“ 

				Sie fassen keinen von ihnen an. Sie stehen einfach nur da und zeigen zur Tür. Wie drei Oberlehrer. Theo steht hinter ihnen. Mit der Tee-Tante. 

				„Leckt mich!“, schreit Sten. 

				Dann schieben Dave und Paul ihn aus dem Haus. 

				„Mensch Sten, du bist ja total ausgeflippt!“ 

				Paul schüttelt den Kopf. 

				Sie laufen zurück durch die Stadt. 

				Sten fühlt sich schlecht. 

				Leer. 

				Schuldig. 

				Ja, er hat vielleicht echt etwas übertrieben. 

				Er hätte nicht rumschreien sollen. 

				Und um ein Haar hätte er sich mit Theo geprügelt. Mit Theo!

				Den Fünfziger wird er wohl niemals wiedersehen. 

				„Was machen wir jetzt?“, fragt Dave. 

				Sten zuckt mit den Schultern. Keine Ahnung. 

				Ohne Geld können sie die Mikros vergessen. 

				„Ich sag Lea, dass wir das Zeug von ihrem Vater nicht kaufen können, weil wir kein Geld mehr haben. Weil ich so blöd war, Theo einen Fünfziger unter die Nase zu halten.“

				„Und wie sollen wir singen ohne Mikro?“ Paul weicht einer blinden Oma aus. 

				Sten schluckt seine Wut runter. „Keine Ahnung.“

				„Halb fünf im Probenraum?“, fragt Dave. 

				Sten nickt. 

			

		

	
		
			
				

				6. 

				„Was ist los? Du siehst furchtbar aus.“

				Lea. 

				Im Teehaus wollte sie sich mit Sten treffen. Ausgerechnet. 

				Halb vier. 

				„Wenn mich noch einer fragt, ob ich glücklich bin, dann hau ich ihm eine rein“, knurrt Sten. 

				„Ist ja gut, ich sag ja gar nichts mehr.“ Lea schlürft Pfefferminztee. Von frischer Minze. Steht die total drauf. 

				Sten trinkt Kaffee. 

				Schmeckt ihm heute nicht. 

				Aber Kaffee im Teehaus, das muss einfach sein. 

				„Es geht um Theo, oder?“

				Lea guckt wieder so. 

				Soll er ihr alles erzählen? 

				Sten nickt. 

				Und dann packt er aus. Alles, auch das, was er nicht versteht. All den Mist, den Theo baut. Und den Mist, den er selbst gebaut hat. 

				Lea hört einfach zu. 

				Nippt an ihrem Tee. 

				„Ich sprech noch mal mit meinem Vater. Vielleicht kann er euch das Zeug ja wenigstens bis nach dem Wettbewerb ausleihen.“

				Sten atmet auf. „Meinst du? Das wär echt klasse.“

				„Und Theo? Habt ihr einen neuen Drummer?“

				Sten seufzt. „Ja. Leider. Gleich ist die erste Probe mit ihm.“ 

				„So schlimm?“, fragt Lea. 

				„Weiß nicht.“

				„Wer ist es denn?“

				„Riko Schulz.“

				„Oje!“, entfährt es Lea. 

				Sten nickt. Riko Schulz ist ein Vollidiot. Aber eben ein Vollidiot mit Sticks. 

				„Ein echter Ersatz für Theo ist der wohl kaum“, sagt Lea. 

				Sten sieht sie an. „Für Theo gibt es keinen Ersatz.“

				Lea nickt. „Seid ihr denn noch Freunde?“

				Sten sieht sich im Teehaus um. „Ich weiß nicht.“ Er ertappt sich dabei, dass er Leute mustert. 

				Hier hat doch alles angefangen. Vermutlich. 

				Da hinten in der Ecke sitzt so ein Mädchen. Schwarz lackierte Fingernägel. Orange Strickjacke. Guckt voll nervös. 

				Die wird garantiert gleich von irgendeinem Missionar angequatscht. Oder ist die selbst eine von denen?

				Am Tisch hier sitzen zwei. Ein Junge und ein Mädchen. Lächeln vor sich hin. Beobachten das Teehaus. Das sind welche von ihnen. Bestimmt. 

				„Was machst du?“, fragt Lea. 

				„Willst du wissen, wie es mit Theo losging? Pass mal auf. Die beiden hinter deiner linken Schulter.“

				„Die Softies?“

				„Genau. Sehen harmlos aus. Sind aber hochgradig aggressive Gehirnwäscher.“

				„Sten, du leidest unter Verfolgungswahn!“

				„Die warten auf ein Opfer!“

				„Sten, du erzählst kompletten Schwachsinn! Die tun keiner Fliege was zuleide.“

				„Wart’s ab!“ Sten sieht sich noch einmal im Raum um. Aber das Mädchen mit der orangen Strickjacke lassen die in Ruhe. 

				Da hockt noch ein Junge mit dem Rücken zum Fenster. Blättert lustlos in der Schülerzeitung. 

				Und tatsächlich: Das Mädchen geht rüber zu ihm. Quatscht ihn an. 

				„Jetzt pass auf!“ Sten schlendert ebenfalls zum Tisch des Jungen. 

				„Mir geht zu Hause auch alles auf die Nerven“, sagt das Mädchen. „Aber dann hab ich so einen Kurs gemacht. Das war gar nicht schlecht. 

				Echt, wenn du willst, kannst du das ja mal ausprobieren.“ Sie gibt dem Jungen einen Flyer. 

				Den kennt Sten. 

				Und wie. 

				Regenbogenfarbener Gehirn-Scheiß!

				„Pass auf!“, mischt er sich in das Gespräch ein. „Das ist eine üble Sekte! Die erzählen dir was von Wahrheit und Leben und Sinn. Aber nachher geht es ans Geld. Mein bester Freund hat mich beklaut für den Dreck!“

				Plötzlich ist es ganz ruhig im Teehaus. 

				Von allen Tischen glotzen die Jugendlichen rüber zu Sten. Das Mädchen hinten in der Ecke ist aufgestanden. 

				„Hör auf, Sten. Lass die in Ruhe. Das ist doch seine Sache, was er macht.“ Lea kommt rüber zu ihm. 

				Aber Sten denkt nicht dran. „Kannst du dir das vorstellen? Mein bester Freund lässt mich erst hängen und jetzt beklaut mich sogar!“ 

				„Okay, das reicht jetzt echt“, grätscht ihm das Missionsmädchen rein. „Ich spreche hier mit Pitt. Und mit dir spricht hier keiner!“

				„Aber ich spreche auch mit Pitt!“

				Der Junge guckt verunsichert von Sten zum Mädchen. Die ganze Aufmerksamkeit passt ihm offensichtlich überhaupt nicht. Ist ihm peinlich, so im Mittelpunkt zu stehen. Aber das kann Sten eben nicht ändern. 

				„Belästigt dich das Mädel?“, fragt Sten. „Ich meine, soll ich dir helfen?“

				Aber Pitt schüttelt nur den Kopf und murmelt. „Lass mal gut sein. Sie hat mir nur was gezeigt.“

				Sten grapscht nach dem Flyer. „Schmeiß das weg! Das ist Gehirn-Crack!“

				Jetzt kommt auch der zweite Typ zu ihm rüber. Guckt nicht ganz so freundlich. 

				„Was redest du denn da? Du hast doch keine Ahnung, was du da sagst!“

				„Oh doch!“, giftet Sten. „Ich kenne euch Glückstypen!“

				„Wir sind aber keine Typen“, hält der Typ dagegen. „Wir sind ganz normale Menschen. Aber das kapierst du vielleicht nicht.“

				„Wenn du mich fragst, habt ihr alle einen an der Klatsche!“, faucht Sten. 

				„Sten, es reicht. Los, komm!“ Lea hakt sich bei Sten unter und versucht ihn Richtung Tür zu ziehen. 

				Auch die Studentin hinter dem Tresen kommt jetzt auf Sten zu. 

				„Wenn du hier nur Ärger machen willst, muss ich dich rausschmeißen“, sagt sie ernst zu ihm. 

				Zu Sten!

				„Mich? Wieso mich? Die Typen hier, die machen den Ärger!“ Er deutet auf das Mädchen und den Jungen. „Die locken Leute in ihr Sektenhaus und da kochen sie die Gehirne kurz und klein. Bis aus netten Leuten wahre Goldesel werden, die sie melken können!“

				„Blödsinn!“, sagen die beiden. 

				Die vom Tresen schüttelt den Kopf. „Kann es sein, dass du selbst Hilfe brauchst?“

				Was soll das jetzt? Steckt etwa das ganze Teehaus mit dem Haus der Erkenntnis unter einer Decke? Wem gehört der Laden eigentlich? Plötzlich sieht Sten sie überall. Sind die alle nur hier, um diesen Jungen anzuwerben? 

				Lea etwa auch? 

				„Sten, los, wir gehen“, sagt sie noch einmal und schiebt ihn sanft Richtung Ausgang. 

				Asthma. 

				Es schlägt zu. 

				Ganz plötzlich. 

				Atemnot. Keine Luft mehr. Alles zu.

				Er holt das Spray raus. 

				Zwei Stöße. 
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				Auf der Straße wird es schon besser. 

				Sten wird ruhiger. 

				Lea sieht ihn traurig an. „Ich will dir gerne helfen“, sagt sie. 

				Das trifft Sten wieder. Ist er derjenige, der Hilfe braucht? Wie kommt sie darauf? 

				„Du drehst allmählich durch wegen Theo“, sagt sie. 

				Sten schüttelt den Kopf. „Theo dreht durch.“

				„Ja, vielleicht, aber ist das nicht seine Sache?“

				Sten schluckt. Hat Lea auch mit dem Haus der Erkenntnis zu tun? 

				„Ich spreche mit meinem Vater wegen der Anlage“, sagt Lea, „aber nur, wenn du mit irgendwem über Theo redest.“

				„Soll ich zum Psychiater oder was?“, fragt Sten. Er will sich nicht mit Lea streiten. 

				„Quatsch. Aber geh wenigstens mal zum Fluffi. Der kennt sich mit Sekten und so einem Zeug aus. Vielleicht kann der dir Tipps geben.“

				Sie schließt ihr Zebra-Bike auf. „Der Fluffi ist besser, als er aussieht.“

				„Ich weiß“, sagt Sten. 

				Sie schwingt sich auf ihr Rad. 

				Hat er gerade noch geglaubt, sie könnte mit Theos Haus der Erkenntnis unter einer Decke stecken? Das war ja Schwachsinn. 

				Vielleicht hat Lea Recht. Bestimmt hat Lea Recht. 

				Schließlich ist sie Lea: der Lichtblick im dunklen Tal. 
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				„A one, a two, a one-two-three-four!“

				Riko Schulz. 

				Nervt schon beim Anzählen. 

				Und dann drischt er auf Theos Schlagzeug ein. Sticks falsch rum. So noch lauter. 

				Nur ein leiser Drummer ist ein guter Drummer. 

				Riko ist der Lauteste von allen. Hört nicht auf die anderen. 

				Er spielt nicht mit Sten. Er spielt gegen ihn. 

				Zu laut. Einfach zu laut. 

				Sten dreht den Verstärker auf bis zum Anschlag. 

				Aber Riko kapiert nichts. Drischt weiter auf die Snare ein, als wollte er das Fell platzen lassen. 

				„Wir machen mal Pause!“, sagt Dave. 

				„Spiel mal leiser“, sagt Sten. 

				Riko Schulz hört das nicht. Riko Schulz hört gar nichts. Kein Wunder. Hat sein eigenes Gehör bestimmt längst kurz und klein gedroschen.

				„Krasse Band. Aber ihr könnt ruhig ein bisschen Gas geben“, sagt er. 

				„Hey, jetzt mach mal halblang“, sagt Sten. „Du ballerst alles platt, merkst du das gar nicht?“

				„Ne. Merk ich nicht. Das ist ’ne Rockband, du Idiot!“

				„Genau, eine Band! Aber keine Schießbude!“, faucht Sten. 

				„Oh Mann, dafür dass du ums Verrecken nicht singen kannst, nimmst du den Mund aber ganz schön voll, Sten!“ Riko lacht und dann macht er Sten nach: „Lady, Lady, love me!“

				„Willst du singen?“

				„Ich weiß, was ich kann“, sagt Riko Schulz. 

				„Ach ja?“ Sten kocht vor Wut. „Ich weiß auch, was du kannst. Du kannst abhauen!“

				„Sten!“, ermahnt Dave ihn noch. 

				Aber Sten ist sich sicher. „Lieber kein Drummer, als den da!“

				„Jetzt krieg dich mal wieder ein, Sten!“, sagt Dave. 

				Warum soll sich Sten immer einkriegen? Warum nicht mal die anderen? Riko Schulz ist der letzte Kerl, den er jetzt ertragen kann. 

				„Es ist sehr nett von Riko, dass er mitmachen will“, sagt Dave. 

				„Nee, ist es nicht. Riko ist eine Katastrophe. Der hämmert alles kurz und klein.“

				„Nur weil du nicht singen kannst“, sagt Riko. „Wieso ist denn Theo ausgestiegen? Bestimmt auch wegen dir, oder? Du kannst das Tempo nicht halten. Ach was, Tempo – selbst deinen Bass kannst du kaum halten. Und jetzt spielst du dich hier als Chef auf.“

				„Es reicht.“ Sten könnte Riko mit bloßen Händen erwürgen. „Ich hab die Band gegründet. Und ich entscheide, wer drin ist und wer draußen ist!“

				„Nee. Nicht allein“, sagt Riko. „Eine echte Band stimmt ab.“

				„Aber ohne dich!“

				Riko zuckt mit den Schultern. Siegessicher lächelt er rüber zu Dave und Paul. „Also, was ist? Soll ich bleiben oder nicht? Wer ist dafür, dass Riko Schulz in der Band bleibt?“

				Sten guckt gespannt rüber zu Dave und Paul. Dave hebt kurz die Hand. Paul zögert. Aber er lässt den Arm unten. 

				Rikos Grinsen gefriert in seinem Gesicht. 

				„Und raus bist du!“, sagt Sten genüsslich. 

				Riko packt seine Sticks ein. „Ihr seid ’ne Pennerband!“

				Kaum ist Riko weg, schimpft Dave auf Paul und Sten ein: „Wie sollen wir bitte auftreten? Ohne Drummer?“

				Sten guckt Paul an. „Ja. Lieber ohne Drummer als mit Riko Schulz.“

				Paul nickt.

				Dave haut sich vor die Stirn. 

				„Wie kann man nur so bescheuert sein?“

				„Wir brauchen für den Band-Wettbewerb nur einen Song“, sagt Sten. „Und wenn wir den Wettbewerb gewonnen haben, finden wir schon einen Drummer für den Auftritt im Club 71. 

				Da will doch jeder spielen.“

				Paul nickt. „Riko war von Anfang an eine Schnapsidee“, sagt er. „Der Typ ist einfach bescheuert.“

				Dave guckt von Paul zu Sten. „Okay. Okay. Ihr meint, wir spielen einen Song ohne Drummer“, sagt er mit gespielter Ruhe. Und ironisch wie immer fügt er hinzu: „Klar doch, machen wir. Wie konnte ich das nur vergessen?“ Aber dann schreit er plötzlich: „Wir sind eine verdammte Rockband! Da geht nichts ohne Drummer!“

				Abwarten, denkt Sten. Irgendwie kriegen wir das hin. Wenn jetzt nur nicht die ganze Band auseinanderbricht.

			

		

	
		
			
				

				7.

				„Sten, komm rein.“ 

				Vertrauenslehrer Fluffi hat Sprechstunde. 

				Und er weiß auch gleich, worum es geht. 

				„Theo ist das Thema, stimmt’s?“

				„Der rennt zu einer Sekte“, sagt Sten. 

				Der Fluffi legt einen Flyer auf den Tisch. Haus der Erkenntnis. 

				„Ich kann das nicht mehr sehen“, sagt Sten. 

				Fluffi nickt. „Kann ich gut verstehen und … es geht mir ehrlich gesagt ähnlich. Aber wenn du Theo verstehen willst, dann musst du ein paar Sachen wissen.“

				„Ich will ihn da rausholen!“, sagt Sten. 

				Der Fluffi wiegt den Kopf hin und her. „Siehst du, genau das ist das Problem. Diese Gruppe ist schon ziemlich exklusiv. Soll heißen: Wer dabei ist, ist dabei. Wer nicht dabei ist, ist draußen. Genau wie bei deiner Band.“

				„Aber die kassieren ab! Ich nicht.“

				Der Fluffi schüttelt den Kopf. „Beweis das mal. Das gibt dann einen schönen Prozess und dann müssen sie offenlegen, für welche Leistung sie wie viel Geld nehmen.“ Er trinkt einen Schluck Wasser. „Du stellst dir das so vor, dass irgendjemand Theo in eine Falle gelockt hat, oder?“

				„Genau so war es! Im Teehaus. Ich bin mir sogar sicher“, platzt es aus Sten heraus. 

				„Hast du schon mal darüber nachgedacht, dass Theo da vielleicht echt freiwillig hingeht? Du kennst Theo doch. Der macht alles, was er macht, sehr konsequent. Im letzten halben Jahr hat er sehr konsequent getrommelt. Jedenfalls hat er nichts für die Schule gemacht.“

				Sten nickt. Erstaunlich, dass der Fluffi das mitgekriegt hat. Aber es stimmt. 

				„Irgendwas scheint diese Gruppe Theo zu geben. Sonst würde er da doch nicht hingehen.“

				Sten schweigt. Das klingt logisch. Leider. 

				„Vertraust du Theo noch?“

				Wenn Sten das wüsste! Er hat ihn beklaut – aber das wird er dem Lehrer nicht verraten. Das würde Sten nie tun. 

				„Versuch den Kontakt zu Theo zu halten“, sagt der Fluffi. „Irgendwann wird er vielleicht wieder den Kopf für andere Sachen frei haben. Denk an diese Zeit. Und hab Geduld.“

				„Sie meinen, ich soll gar nichts machen?“, fragt Sten. 

				„Ich wüsste nicht, was du tun könntest: Rede mit Theo wie früher. Bleib sein Freund. Auch wenn es schwerfällt.“

				Es klopft. Der nächste Schüler. Das nächste Problem. 

				„Danke“, sagt Sten. 

				„Gerne“, sagt der Fluffi. 

				Sten hat schon die Klinke in der Hand. „Ach, eins noch: Könnten Sie Lea sagen, dass ich mit Ihnen gesprochen habe?“

				Der Fluffi grinst. „Hattet ihr eine Wette?“

				„Eher eine Abmachung.“

				Der Lehrer nickt. 
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				Probenraum am Abend. 

				Staub. Nur der Bass und Sten. 

				Die Notenblätter auf dem Boden. 

				Unbeschrieben. 

				Ein Lied ohne Drummer. 

				Das kann so schwer nicht sein. 

				Lied ohne Drummer. 

				Es ist ein Lied für Theo. 

				„Come back!“, schreibt Sten auf das leere Blatt. 

				Nein, das muss Deutsch sein. Das sollen sie alle verstehen. Egal, ob es peinlich wird. Eine Rockballade. Da muss er alles auf eine Karte setzen. 

				„Ein Song für Theo“, schreibt er auf das Blatt. 

				Basslinie zuerst. Ganz simpel. Langsam. 

				Fünf Töne. Immer wieder dieselben, ein Ostinato.

				Und der Text? 

				Ist doch klar: Eine Band hat ihren Trommler verloren. Wie ein Drogentoter geistert der Trommler durch die Stadt. Und der findet den Ausweg aus dem Labyrinth der Gedanken und Gefühle nicht. 

				„Oneway, U-Turn; Oneway, U-Turn!“ Das geht nur Englisch. 

				„Einbahnstraße, Gegenrichtung einschlagen“, klingt einfach nur nach der Plastik-Stimme eines Navigationsgeräts. Das muss der Backgroundchor singen. Dave und Paul. 

				Das kriegen die hin. Vielleicht sogar in Schmalz-Terzen. Warum nicht? 

				Den Rest singt Sten selbst. 

				Mit seiner Asthma-Stimme. Ist ja nicht der erste und nicht der einzige Sänger in einer Rockband, der alles kann außer singen.

				Es ist plötzlich so klar. So einfach. 

				Die Melodie fliegt ihm in die Finger. Er wechselt vom Bass ans Keyboard für die Harmonien. 

				Ist das echt sein Song? Ist das blöd? Zu einfach?

				Sein Handy klingelt. Lea. 

				„He, mein Vater leiht euch die Ausrüstung, solange ihr sie braucht. Aber er will ein Ticket zu jedem Konzert haben. Und ein signiertes Exemplar eurer ersten CD.“

				„Scherzkeks.“

				„Schon immer gewesen.“

				„Wann können wir das Zeug holen?“

				„Wie wär’s jetzt?“

				„Sind schon unterwegs.“

			

		

	
		
			
				

				8. 

				„Spielen wir sie an die Wand!“

				Dave, Paul und Sten stehen hinter der Bühne. 

				Diese Bretter, die die Welt bedeuten. 

				Die Aula ist gefüllt bis auf den letzten Platz. 

				Lea macht das Licht für sie. Am liebsten hätten sie die Nebelmaschine gehabt. Aber das hat der Hausmeister nicht erlaubt. Versicherungstechnisch geht das nicht. Versicherungstechnik, die letzte Universal-Ausrede. 

				Die anderen Bands haben inzwischen alle gespielt. Die Kleinen mit den beiden E-Gitarren und den drei verstärkten Blockflöten waren gar nicht schlecht. Vanessas Mädchenband war voll peinlich. Aber wer weiß, wie die Jury um Oberstudienrat Jakobi das sieht. 

				Endlich wird es stockfinster. 

				Wie verabredet. 

				„Auf geht’s!“

				Dave und Paul klopfen Sten auf die Schulter. 

				Ob Theo da ist? 

				Sten hat ihn noch nicht gesehen. Und seit Tagen nicht mit ihm gesprochen. In der Schule spricht Theo nur noch im Unterricht. In den Pausen ist er unauffindbar. 

				Na ja, sicher wäre er auffindbar, wenn Sten wirklich suchen würde. Aber wozu soll er das noch machen?

				Er spürt den Gurt vom Bass auf seiner Schulter. Angenehmer Druck. Sein Instrument. Sein letzter Kumpel.

				Auf die Bühne. 

				Unruhe im Saal. 

				Warten, bis Dave und Paul an ihren Plätzen sind. 

				Bass einstöpseln. Gestimmt haben sie schon dreimal. 

				Und eins, zwei, drei, vier. 

				Slow Motion. 

				In die Aula hinein. 

				Die Basslinie. Nackt. Einsam. Ein Wanderer. 

				Ein Wanderer ohne Weg.

				Immer dieselben Schritte. Einer nach dem anderen und dann wieder von vorne.

				Da flackert das Licht auf. Der erste Scheinwerfer. 

				Zeigt nur das Schlagzeug. 

				Das Schlagzeug, das sie aufgebaut haben. Theos Schlagzeug aus dem Probenraum. Ohne Theo. 

				Paul setzt mit der Gitarre ein. 

				Und Dave spricht in die ersten Harmonien: „Das hier ist für Theo!“

				Jetzt nur nicht heulen, denkt Sten. 

				Singen. Oder sprechen. Oder irgendwas dazwischen. 

				Noch ein Takt. 

				Näher ans Mikro treten.

				Drei, vier. Mund auf. 

				Es geht. 

				Sie ist ein dünner Bach, diese Stimme. Sie ist nicht fett wie Theos. Aber es funktioniert. 

				Er merkt es gleich in der ersten Strophe. Die sitzen da in den ersten zwei Reihen und klappen die Münder auf und lachen nicht. Die hören einfach nur zu. 

				Hören von der Band ohne Drummer. 

				Hören vom Labyrinth. Vom Verirren. Von Gedanken und Gefühlen und Einbahnstraßen.

				Selbst beim Background-Gesang von Dave und Paul fängt keiner an zu lachen. Und das trotz der Schmalz-Terzen. 

				Letzte Strophe. Jetzt wird auch dem letzten Depp im Publikum klar, dass der Drummer keine Drogen genommen hat. Hat sich einem religiösen Zirkel verschrieben. „Dein Glaube ist Gedanken-Crack!“

				Da meint Sten ihn zu sehen: den großen, schlaksigen Jungen mit den langen schwarzen Haaren. Irgendwo ganz hinten bei Lea. 

				Da steht Theo.

				Noch ein kurzes Gitarren-Riff von Paul. 

				Dann noch einmal der Refrain. 

				Und Fade-out. 

				Licht runter. Nur noch der Scheinwerfer auf dem einsamen Schlagzeug. Wie am Anfang.

				Für ein paar Sekunden herrscht völlige Stille im Raum. 

				Shit, denkt Sten. Was ist los? Entweder die fangen gleich an zu lachen oder sie gehen einfach raus. Oder …

				Da bricht der Applaus endlich los. Sie trampeln mit den Füßen, sie pfeifen und johlen.

				Zu-ga-be!-Zu-ga-be!-Rufe werden skandiert, obwohl die Jury gesagt hat, dass keine Band eine Zugabe geben darf. Jeder nur ein Stück. Das war die Verabredung. 

				Lea macht das Bühnenlicht wieder an. 

				Paul und Dave kommen zu Sten. 

				„Hey, Mann, das ist dein Sieg!“, sagt Dave. 

				Der tosende Applaus verschluckt seine Stimme fast. 

				Sten muss ihm ins Ohr schreien, damit Dave ihn hören kann: „Unser!“

				„Dein Song, dein Applaus!“, erwidert Dave. 

				Sie verbeugen sich. 

				Endlich mal wieder ein richtig guter Augenblick. 

				Sten badet im Applaus. Könnte er jeden Tag haben. 

				Links von Sten steht Dave. Rechts Paul. Sie verbeugen sich noch einmal gemeinsam.

				Sten späht nach ganz hinten. 

				Theo, wenn er es echt war, ist abgehauen. 
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				Was für eine Party. 

				Immer wieder haben sie es sich zugerufen: 

				„The winner is …

				Behind the darkness!“

				Sten, Dave und Paul. Die Band ohne Drummer hat den Schülerband-Wettbewerb gewonnen. Und das, obwohl Theo nicht dabei war – oder gerade weil Theo nicht dabei war? Oberstudienrat Jakobi hat in der Begründung ausdrücklich gesagt, dass auch der Text und die Aussage in die Bewertung eingeflossen seien. 

				Anschließend war noch die übliche Party: DJ Fluffi hat aufgelegt und von der Unterstufe bis zur Oberstufe haben alle getanzt. 

				Lea war immer in Stens Nähe. Sie gehört ja jetzt fast zur Band. Als Lichttechnikerin. 

				„Schade, dass du nicht Schlagzeug spielst!“, hat Sten ihr ins Ohr gebrüllt. 

				Lea hatte genickt, gelacht, getanzt. 

				Jetzt stehen sie vor der Schule. 

				Die vier Sieger. 

				Die Nacht ist schwül. Nicht sehr angenehm, wenn man so verschwitzt ist. Sten nimmt einen tiefen Zug vom Asthma-Spray. 

				„Nächste Woche ist das Konzert im Club 71“, sagt Dave. „Besprechen wir am Sonntag die Songliste?“

				Paul und Sten nicken. 

				Lea steht dabei. 

				Paul und Dave, irgendwie müsst ihr euch jetzt mal ganz schnell verziehen, denkt Sten. 

				Dave kapiert das sogar gleich. „Wir gehen dann mal.“

				Paul bleibt stehen und grinst in die Nacht. 

				„Paul, komm wir gehen nach Hause! Hier lang!“, sagt Dave. 

				Paul glotzt Sten an. „Kommst du nicht mit?“

				„Jetzt frag halt nicht so saublöd!“, sagt Dave und zieht Paul mit sich. 
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				Lea starrt verlegen auf ihre Fußspitzen. 

				„Ich bring dich noch nach Hause“, sagt Sten. 

				Sie nickt. 

				Sten würde gerne ihre Hand nehmen. Würde sie gerne festhalten. Aber er hat Angst, etwas zu zerbrechen, was gerade erst wächst. Und es ist auch schön, einfach so neben Lea durch den Abend zu gehen. Vielleicht ist ein Leben ohne Lea doch viel schwerer vorstellbar, als er dachte. 

				„Du hast uns gerettet“, sagt Sten. 

				„Dein Song hat euch gerettet“, sagt Lea. 

				„Aber ohne Mikroanlage wäre der schönste Song nicht zu hören.“

				Plötzlich geht Lea langsamer. 

				Da steht jemand. Am Ende des Bolzplatzes. Lehnt sich lässig an den Torpfosten. 

				Lederjacke. Schwarzer Kapuzenpulli. Die langen Haare zum Zopf gebunden. 

				„Hi.“

				„Hallo, Theo“, sagt Lea. „Ich geh dann mal …“

				„Nein, bleib ruhig“, sagt Sten. 

				„Ich glaube, das ist jetzt was zwischen euch beiden“, sagt Lea. 

				Theo schweigt. 

				Will Lea echt nicht dabeibleiben? 

				„Ich brauch ihn nur kurz“, sagt Theo entschuldigend zu ihr.

				Lea nickt. Läuft weiter. 

				„Warte auf mich!“, ruft Sten ihr nach. 

				Theo sieht Sten an. 

				Sten wird nervös. Was will er? Sich duellieren? Sich bedanken? Ihm eine reinhauen? Oder kommt er doch noch zurück in die Band? 

				„Was sollte das?“, fragt Theo. 

				Also hat er den Song eben doch gehört. 

				„Ich singe, was ich will.“

				„Klar, hast ja auch groß abgeräumt. Hast den Mega-Applaus gekriegt und mit Sicherheit habt ihr den Preis gewonnen. Du kriegst deinen Auftritt im Club 71. Und Lea obendrein. Wenn du dich nicht ganz dämlich anstellst.“

				Woher kommt diese Kälte in Theos Stimme? Warum ist er so aggressiv? Sten hat doch nur einen Song geschrieben. Und irgendwie war der Song doch auch ein Freundschaftsbeweis. Sollte er jedenfalls sein. 

				„Hast du dir schon mal überlegt, wie das für mich ist? Du bist der Star. Ich bin das Opfer. 

				Ich bin der Volldepp, der zu einer bösen, bösen Sekte läuft. So denkt das jetzt jeder Giftzwerg in dieser beschissenen Schule!“ So hasserfüllt kennt Sten Theo gar nicht. 

				Sten hört zu. Nein, das hat er so nicht gemeint. Und darüber, wie Theo sich fühlen könnte, hat er echt nicht nachgedacht. 

				Eigentlich hat er nur an sich gedacht. An sein Gefühl. An sein Problem. Und an die Band. Schon auch an Theo, dass er ja vielleicht doch noch mal zurückkommen könnte.

				„Es sollte auch eine Einladung an dich sein, zu uns zurückzukommen“, sagt Sten. 

				„Klang in meinen Ohren eher nach einer Abrechnung.“ Theo lehnt sich wieder an den Torpfosten. „Hör mal gut zu. Ich bin kein Opfer. Ich gehe freiwillig ins Haus der Erkenntnis. Und die Gruppe gibt mir mehr als mir die Band jemals geben konnte. Kapier das endlich. Es ist so, wie es ist, und du wirst das nicht ändern.“

				Sten schluckt. Er will es aber ändern. 

				„Behind the darkness ist für mich Geschichte“, sagt Theo. „Und du hör endlich auf, gegen das Haus der Erkenntnis zu stänkern. Das bringt doch nichts.“

				Ach, daher weht der Wind. 

				„In dem Song kamen die gar nicht vor.“

				„Aber wir waren gemeint.“

				„Wir“, hat Theo gesagt. „Wir“. Früher war die Band gemeint, wenn Theo „wir“ sagte. 

				„Außerdem hast du neulich Leute von uns im Teehaus angemacht. Das warst doch du, oder?“

				Jetzt fühlt sich Sten plötzlich überlegen. „Ja, das war ich. Und weißt du was? Ich werde weiter jeden dieser Missionsfuzzis stören, den ich bei der Arbeit erwische!“

				„Hör auf damit! Wir haben dir nichts getan. Warum lässt du uns nicht einfach in Ruhe?“ 

				„Lasst ihr denn die Leute in Ruhe?“, fragt Sten. 

				„Klar. Die Tür ist für jeden offen. Wer kommt, kommt freiwillig.“

				„Und wie sieht das mit dem Gehen aus? Freiwillig, freiwillig – ich kann es nicht mehr hören! Hast du schon mal zusammengerechnet, was du bisher an Geld für den Scheiß ausgegeben hast?“ Sten wirft einen Blick rüber zur Parkbank. 

				Lea ist weg. Sie ist schon gegangen. Auch das noch. 

				„Nein. Und es interessiert mich auch nicht.“ Theo stößt sich vom Pfosten ab. „Kannst du Glück, Wahrheit und dein Leben in Geld aufrechnen? Wenn du das kannst, dann ist es ein armseliges Leben, Sten. Viel armseliger, als ich je gedacht hätte.“

				„Ich weiß, wie viel du dafür ausgegeben hast. Dein Vater hat nachgerechnet: tausenddreihundert Euro plus die fünfzig, die du mir geklaut hast. In zweieinhalb Monaten! Jetzt überleg dir mal, wie viele Leute da hinlaufen. Was die alle zahlen. Das ist ein Geschäft mit diesen Kursen, Theo! Ein verdammt gutes Geschäft. Aber nicht für dich, sondern für die Gurus an der Wand.“

				„Wir sind hier fertig. Lauf zu deinem Mädchen!“ 

				Theo dreht sich um und geht. 

				Er geht einfach weg. Über den Bolzplatz. 

				Idiot. Falsche Richtung, denkt Sten. 

				Dann macht er kehrt und rennt in die Richtung, in der er Lea vermutet. 

			

		

	
		
			
				

				10.

				„Du traust dich was. Aber was du da machst, ist Schwachsinn.“

				Das Mädchen hat Sten schon mal gesehen. 

				Er schwebt gerade durch die Party im Club 71. 

				Drei Stücke durften sie spielen. Drei Stücke ohne Drummer. Sie haben es durchgezogen. Sogar bei einem Schlagzeugsolo von Theo haben sie einfach alle nur stumm die Takte gezählt und danach wieder geschlossen eingesetzt. Das Publikum hat getobt. 

				Behind the darkness, die Band ohne Drummer, war der Kracher. Sie können zwar nicht singen, aber sie sind die coolste Schülerband der Stadt. 

				Und jetzt kommt dieses Mädchen mit den schwarz lackierten Fingernägeln auf der After-Show-Party zu Sten und quatscht ihn an. 

				Irgendwo hat er die schon mal gesehen. Wo war das gewesen? 

				„Was soll Schwachsinn sein?“

				Die Musik ist entschieden zu laut, um sich zu unterhalten. Sten holt sich eine Flasche Cola. Getränke für Künstler gratis. Alkohol ist verboten, aber hinter dem Tresen stehen ja auch keine Barkeeper, sondern Sozialarbeiter. 

				Trotzdem ist der Club 71 cool.

				„Lass uns mal reden“, schreit das Mädchen ihm ins Ohr. „Nebenan in der Lounge!“

				Sten wirft einen Blick über die Schulter. Lea tanzt mit Paul. Warum auch nicht? 

				Also los. 

				[image: Vignette.pdf]

				Nebenan ist es ruhiger. Hier läuft nur leise Schnulzenmusik. Der Raum ist vollgestopft mit alten Sofas und Sesseln, als wäre das hier ein Möbellager. In den schummrigen Ecken hängen einige Pärchen auf den Sofas rum und knutschen. 

				Das Mädchen grinst Sten an. „Keine Sorge, ich wollte nur mal mit dir quatschen.“

				„Trifft sich sehr gut“, sagt Sten.

				Sie hockt sich auf einen abgeschabten Sessel. Sten lässt sich auf dem Sofa daneben nieder. 

				„Ich bin Yola“, sagt sie. 

				Sten nickt ihr zu. „Sten.“

				„Ich hab dich neulich schon im Teehaus gesehen“, sagt sie. „Da hast du zwei vom Haus der Erkenntnis bei der Arbeit gestört.“

				Jetzt fällt Sten wieder ein, woher er das Mädchen kennt. Es hatte im Teehaus in der Ecke gesessen. Das Mädchen mit der orangen Strickjacke, von dem Sten erst erwartet hatte, dass es von den Missionaren angequatscht würde. Das war Yola gewesen! 

				„Und? Hat dich das gestört?“, fragt Sten schärfer, als er es eigentlich will. 

				„Reg dich ab. Ich bin nicht beim Haus der Erkenntnis. Nicht mehr, um genau zu sein.“ 

				Sie wartet, wie ihre Worte bei Sten wirken. 

				Sie wirken. Sie war also dabei. 

				„Aber ich war mal ziemlich hart drauf, als ich noch dabei war. Deshalb kann ich dir vielleicht ein paar Sachen erklären, die du nicht weißt.“

				Sten sucht sein Asthma-Spray. Warum will ihm jeder was erklären? Ihm ist eigentlich alles klar: Die Säcke von der Sekte haben Theo angelockt, sein Gehirn eingeweicht und jetzt zocken sie ihn ab. Irgendwo in der Südsee sitzen zwei kichernde Gurus und schwimmen in einem Pool voll Geld. 

				„Du hast echt einen Freund, der in der Gruppe ist?“, fragt Yola. 

				„Sekte. Nenn es Sekte“, sagt Sten. 

				Yola wiegt den Kopf hin und her. „Das ist schon ein Teil des Problems.“

				„Wieso?“

				„Klar, ich kann die auch nicht leiden. Nicht mehr. Aber Sekte, das klingt so nach böse, böse Menschen, die arme, arme Opfer abziehen.“

				„Genauso ist es ja auch.“ Sten nimmt noch einen Schluck Cola. 

				„Nein, genauso ist es nicht“, sagt Yola. 

				„Zumindest war es bei mir nicht so. Es würde mich auch sehr wundern, wenn du einen Freund hast, der so dämlich ist.“

				Sten schweigt. Wie dämlich Theo ist, das gehört zu den Punkten, die ihm nicht ganz klar sind. Andererseits, wenn er ehrlich ist, dann ist Theo nicht dämlich. Noch nie gewesen. 

				„Ich bin das erste Mal mit meiner Schwester ins Haus der Erkenntnis gegangen. Ich hatte damals jede Menge Ärger mit meinen Eltern und in der Schule lief auch alles schief.“

				„So weit so normal.“

				„Eben nicht. Ich wusste manchmal morgens nicht, warum ich überhaupt aufstehen sollte.“ Yola knibbelt nervös an ihren schwarzen Fingernägeln. „Ist ja auch egal. Jedenfalls waren im Haus der Erkenntnis das erste Mal Leute, die mir einfach zugehört haben. Die haben sich für meinen privaten Krampf interessiert. Die wollten das alles wissen. Irgendwie passte das für mich.“

				Sten bekommt eine Ahnung davon, was Yola meint. „Aber Meditation? Wand anstarren?“

				Yola lacht. „Du wirst bestimmt nie meditieren, Sten. So viel ist sicher.“ Sie schaut zur Tür. „Ich glaube, deine eifersüchtige Freundin kommt uns besuchen.“

				Sten wendet sich um. Da steht Lea. Und sie sieht in der Tat nicht sehr glücklich aus. „Sie ist nicht meine Freundin.“

				„Aber eifersüchtig.“ Yola grinst. 

				Sten winkt Lea zu sich. „Ist es für dich in Ordnung, wenn Lea zuhört? Sie kennt Theo so gut wie ich.“

				„Klar, von mir aus, kein Problem.“

				Lea tritt zu ihnen. „Ich will euch nicht stören.“

				„Setz dich her und hör dir an, was Yola erzählt“, sagt Sten. „Es geht um Theo.“

				Lea guckt etwas überrascht. Aber sie setzt sich neben Sten auf das Sofa. 

				[image: Vignette.pdf]

				Yola berichtet, wie sie immer öfter in das Haus der Erkenntnis ging. „Dann kam das erste Wochenendseminar dran. Die Meister da haben gesagt, dass ich kein schwieriger Fall sei. Ich solle meinen Weg finden. Nur, dass die eben eine ziemlich klare Vorstellung davon haben, wie dieser Weg aussieht: Meditation, Persönlichkeitstraining und Wochenendseminare – und zwar immer im Haus der Erkenntnis. Das hab ich auch ziemlich lange nicht hinterfragt. Es gab da ein total gutes Zusammengehörigkeitsgefühl. Wir machen es richtig. Die anderen verstehen das nicht.“

				„Auf dem Trip ist Theo auch“, seufzt Lea. 

				Sten nickt. 

				„Das tut ja auch gut. Eine Weile jedenfalls.“

				„Und wieso bist du nicht mehr auf dem Trip? Ich meine, wie bist du ausgestiegen?“, fragt Sten. 

				„Also, erst mal musst du dir merken: Ich bin da echt freiwillig hingegangen. Und ich war auch die ganze Zeit freiwillig da. Du kriegst da auch unglaublich viel: Anerkennung, wahnsinnig freundliche Menschen, alle hören dir zu. Aber mit der Zeit ging es richtig ins Geld, diese ganzen Kurse. Vor allem die Wochenendseminare. Rate mal, welcher Gesellschaft das Hotel gehört, in das die immer fahren?“

				„Dem Haus der Erkenntnis?“, fragt Sten. 

				„Bingo“, sagt Yola. „Ich konnte irgendwann nicht mehr zahlen. Da waren erst noch alle ganz nett. Ich konnte Schulden beim Haus der Erkenntnis machen. Schließlich ist ja Geld angeblich nicht so wichtig wie der Sinn des Lebens und so weiter.“

				Sten nickt. Das hat Theo auch gesagt. Und das ist ja noch nicht mal völlig falsch.

				„Als ich mein Geld aber nicht zurückzahlen konnte, sollte ich für die was tun.“

				„Du solltest für die Sekte arbeiten gehen?“, fragt Lea.

				„Ich glaube immer noch nicht, dass Sekte das richtige Wort ist“, sagt Yola. „Es ist mehr so eine sehr exklusive Wir-Gruppe. Aber egal. Ich sollte nicht arbeiten gehen. Ich sollte etwas zurückgeben. Ich sollte missionieren. Hab ich auch gemacht. Ist gar nicht mal schwer, Leute anzusprechen. Ich saß einfach im Teehaus rum und habe mir immer die Jungs und Mädchen ausgesucht, die am meisten depri wirkten. Wer nicht gleich drauf anspringt, für den passt die Gruppe nicht. Da lohnt es sich dann auch nicht, weiter hinterherzulaufen. Das haben mir schon die Meister beigebracht. Wir waren auch immer zu zweit.“

				Sten starrt Yola an. War sie es am Ende, die Theo angequatscht hat? „Hast du auch Theo …“

				„Nein. Ich kenne keinen Theo. Also muss das nach meiner Zeit gewesen sein. – Aber wie gesagt, er ist da völlig freiwillig.“

				„Ich weiß nicht mehr, was das Wort freiwillig bedeuten soll, so oft wurde mir das schon gesagt“, sagt Sten. 

				„Dann glaub’s halt. – Es ist leichter, in so eine Gruppe reinzukommen als wieder raus“, fährt Yola fort. „Denn erst haben die Meister gemerkt, dass ich viele kritische Fragen stelle. Da haben die dann versucht mir zu zeigen, was ich alles von der Gruppe kriege: Liebe und Anerkennung. Das war der Wahnsinn. 

				Alles, was ich gemacht oder gesagt habe, war plötzlich ganz toll und super. Herrlich. Fühlt sich vermutlich so an, wie du gerade bei deinem Applaus auf der Bühne. Stell dir vor, du kriegst diesen Kick ständig.“

				Sten denkt kurz nach. Der Applaus, das hat sich gut angefühlt. Irre gut. Als wäre er der King. Alles war möglich da oben – schweben im freien Raum. 

				„Aber dann war da natürlich die Angst, dass ich total einsam werde, wenn ich nicht mehr hingehe. Und diese Angst wird von den Meistern geschickt ausgenutzt“, sagt Yola.

				„Wieso bist du ausgestiegen?“, fragt Lea. 

				„Abgesehen vom Geld? Na ja. Du kriegst viel. Aber du gibst auch viel ab. Viel Verantwortung für dein Leben. Du lässt andere Leute für dich entscheiden. Damit ist eine ganze Menge Freiheit weg. Die wollte ich irgendwann wiederhaben.“

				Yola spielt mit einer Zigarette. „Ich hab ja selbst nicht gewusst, wo es langgeht. Sonst wäre ich doch nicht auf den Kram angesprungen.“

				Sie schweigt. 

				Hängt ihren Gedanken nach. 

				[image: Vignette.pdf]

				„Und warum ist jetzt das, was ich mache, Schwachsinn?“, fragt Sten nach einer Weile. 

				Yola lacht. „Ich habe dich neulich im Teehaus gesehen bei deiner Gegenmission. Das bringt nichts, sage ich dir. Also, der Typ, der da angequatscht wurde, der geht vermutlich nicht ins Haus der Erkenntnis. Oder eben gerade doch. Du hast ehrlich gesagt einen ziemlich irren Eindruck gemacht.“ 

				Lea und Yola sehen sich an und grinsen. 

				Lachen jetzt zwei Mädels über mich?, denkt Sten. 

				„Aber so wirst du Theo jedenfalls nicht aus dem Haus der Erkenntnis zurück in deine Band-Welt locken.“

				„Und wie werde ich ihn wiederkriegen, deiner Meinung nach?“

				Yola zuckt mit den Schultern. „Keine Ahnung. Das ist seine Sache. Wenn ihm die Gruppe nichts mehr bringt, wird er aussteigen. Aber bis dahin würde ich versuchen, die Freundschaft irgendwie zu retten. Die Leute außerhalb der Gruppe waren für mich eine Zeit lang alle nur graue Mäuse. Menschen, die man nicht ernst nehmen muss. Am einfachsten waren für mich meine alten Freundinnen. Die dachten alle, ich wäre total bescheuert und haben mich links liegen lassen. Das passte gut zu dem Bild, das alle in der Gruppe von den Menschen außerhalb haben: Die verstehen nichts. Die sind Feinde. Die gehören nicht dazu. Viel schwieriger war es, als ich mich in einen Jungen verknallt habe, der nun mal nichts mit dieser Art von Sinnsuche am Hut hat. Da bin ich dann ins Grübeln gekommen. Und Theo scheint ja doch noch an dir zu hängen.“

				Sten sieht Yola an. „Wie kommst du denn darauf? Er hat mir in den letzten Tagen mindestens dreimal die Freundschaft gekündigt, hat mich beklaut, belogen und ist aus unserer Band ausgestiegen.“

				Yola lächelt wissend. Fast so wie die Leute vom Haus der Erkenntnis. „Ja, aber wem gehört denn das Schlagzeug, das ihr auf die Bühne gestellt habt?“

				Sten schweigt. Okay, das Schlagzeug gehört Theo. Das haben sie ja beim Konzert gesagt. 

				„Warum hat er das noch nicht verkauft?“, hakt Yola nach. „Ich nehme mal an, dass Theo schon alles mögliche Zeug versilbert hat.“

				„Hat er“, sagt Sten. „Bis auf das Schlagzeug.“

				„Und genau damit sagt er dir etwas. Das Schlagzeug ist eine Hintertür für deinen Freund. 

				Bestimmt. Aber wenn du den Fehler machst, und ihn direkt drauf ansprichst, dann wird er es garantiert verkaufen!“, warnt Yola. 

				„Und was meinst du, sollen wir tun?“, fragt Sten. 

				„Abwarten.“ Yola steht auf. „Du kannst nichts anderes tun, als abzuwarten. Bleib in Kontakt mit ihm. Und wenn er eines Tages ankommt und fragt, ob ihr noch einen Drummer braucht, dann sag: Ja klar, komm zur nächsten Probe.“

				„Das kann aber dauern, oder?“ Auch Sten steht auf. 

				„Monate, Jahre. Völlig unterschiedlich. Meine Schwester ist immer noch dabei. Der Ausstieg geht aber schnell. Wer sich einmal entscheidet auszusteigen, kann von heute auf morgen da raus sein. Musst ja nichts machen: einfach nicht mehr hinlaufen, fertig.“ 

				Yola grinst. Dann sagt sie ernst: „Aber dann hast du ein anderes Leben. Und das alte Leben, das kriegst du nicht wieder zurück.“

				„Wenn ich dich so höre, dann sollten wir das Lied für Theo vielleicht gar nicht mehr spielen.“

				Yola klopft Sten anerkennend auf die Schulter. „Hey, du hast es kapiert. Es ist einfach Schwachsinn. Du machst dich mit dem Lied zu seinem Feind.“

				Sten sieht Lea an. „Ausgerechnet unser bestes Lied. Das einzige, das man ohne Drummer spielen kann.“

				„Ihr braucht einfach einen Ersatz-Drummer“, sagt Lea. 

				[image: Vignette.pdf]

				„Ach, hier seid ihr! Sten, wir suchen dich schon überall!“ 

				Paul und Dave stellen sich zu ihnen. „Während du hier mit der Damenwelt herumturtelst, haben wir was für die Band getan.“

				Hinter den beiden kommt ein großer blonder Typ in den Raum. Tommy Rosemann. 

				„Hallo, Sten. Ich hab gehört, ihr braucht noch einen Drummer. Stimmt das?“

				Sten ist fassungslos. Der große Tommy Rosemann will bei Behind the darkness mitmachen? Der kann doch sogar leise spielen. Sind sie gut genug für so einen großartigen Drummer? Er weiß nicht, was er sagen soll.

				Lea stupst Sten in die Seite. „Hier müsste jetzt Text kommen! Text, Text, Text!“

				„Ja, ein Schlagzeuger fehlt uns. Zurzeit. Bis Theo wiederkommt“, sagt Sten. 

				„Ach, Theo macht nur eine Pause?“, fragt Tommy. „Für wie lange denn?“

				Sten nimmt einen tiefen Zug aus dem Asthmaspray. Monate, Jahre, für den Rest seines Lebens? Wie lange wird Theo noch ins Haus der Erkenntnis gehen? Solange es ihm was bringt. 

				Sten sieht rüber zu Yola. Die kann auch nur freundlich mit den schmalen Schultern zucken. 

				Er sieht von Lea zu Dave und Paul. Es gibt keinen, der diese Frage beantworten kann. 

				Nur einen und selbst der weiß es nicht. 

				Sten grinst den großen Rosemann an. So ein Trommler. Klasse. Für wie lange er für Theo einspringen soll? Simple Frage. Schwierige Antwort. Soll Sten lügen? Was von einem Sabbatjahr faseln? 

				Nein, Sten bleibt bei der Wahrheit und sagt: 

				„Mal gucken.“

			

		

	
		
			
				

				

				Christian Tielmann wurde 1971 in Wuppertal geboren. Er studierte Philosophie und Deutsch in Freiburg und Hamburg. Er lebt in Köln und schreibt seit vielen Jahren erfolgreich Bücher für Kinder und Jugendliche.

			

		

	OEBPS/images/Vignette_fmt8.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt5.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt2.jpeg





OEBPS/Cover.jpg
short & eas
Und plétzlich bist du

Christian Tielmann






OEBPS/images/Vignette_fmt9.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt3.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt14.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt11.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt6.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt1.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt12.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt4.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt7.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt15.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt10.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt13.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt16.jpeg





OEBPS/images/Vignette_fmt.jpeg





